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Vreden/Münsterland.  Ausstellungen  kann  man  über  alles  und
jedes machen, wenn man nur die richtigen Belegstücke hat.
Warum  also  nicht  mal  die  Schafe  als  Figuren  der
Kulturgeschichte  betrachten?  Aber  mäh!

Das  volkskundlich  orientierte  Hamaland-Museum  im
münsterländischen Örtchen Vreden (bei Borken) liegt in einer
Landschaft, in der früher vielfach Schafzucht betrieben wurde.
Heute  beschränkt  sich  das  Gewerbe  fast  nur  noch  auf
touristische  Streichelangebote.

Mit  der  einschlägigen  Redensart  „Bring  dein  Schäfchen  ins
Trockene”  hatte  das  Museum  die  Bevölkerung  aufgefordert,
Schafe in jeder Form zeitweise zu stiften. Die versammelten
Niedlichkeiten  (aus  Stoff,  Holz,  Plastik  usw.)  füllen  nun
gleich mehrere Vitrinen. Und es lässt sich nicht leugnen, dass
die Tierchen es dort trocken haben.

Von der Bibel bis zum Krimi

Überhaupt  die  Redewendungen:  Der  sprichwörtliche  Wolf  im
Schafspelz (Bibelquelle Matthäus 7-15), das „schwarze Schaf”
in der Familie und viele weitere werden aufgelistet. Das Schaf
hat somit (auf dem Umweg über die menschliche Phantasie) auch
die Sprachgeschichte mitgeprägt. Und wenn’s dann mal genug
ist, soll Schäfchenzählen beim Einschlafen helfen.

Die kleine, thematisch fast schon überfrachtete Schau blättert
so gut wie alles auf, woran man beim Stichwort „Schaf” denkt.
Museumsleiterin Annette Menke lenkt z. B. den Blick zurück auf
die Rokoko-Literatur, die sich oft in paradiesisch-galanten
„Schäferspielen” erging. Auch Größen wie Wieland und Gellert
haben  diesem  neckisch-erotischen  Genre  gefrönt.  Von  daher
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rührt das heute noch geläufige Wort „Schäferstündchen”. Auch
ein Komponist wie Mozart hat sich von der Zeitmode anstecken
lassen, so etwa mit seiner Schöpfung „Bastien und Bastienne”.

Neuere Bücher kommen in anderer Weise aufs Thema zurück: Mit
„Glennkill” entstand der Schafskrimi. Katzen als Ermittler –
das  gab’s  ja  schon  längst.  Jetzt  kombinieren  auch  kluge
Schafe.  Ausgeblendet  hat  man  in  Vreden  das  Kino  und  die
köstliche TV-Kinderserie „Shaun das Schaf”, die gleichfalls
alle Vorstellungen vom etwas dusseligen Tier Lügen straft. Ein
Imagewandel: Das Schaf steht neuerdings deutlich besser da in
der Landschaft.

Auch der Aberglaube spielt eine Rolle

Selbstverständlich spielen Schaf und Lamm (Agnus Dei – „Lamm
Gottes”) eine besondere Rolle in der Bibel. Mal als Symbol für
Jesus, mal als ständige Begleitung bestimmter Heiliger – oder
auch als unschuldsvolles Opfertier. Gemälde beispielsweise von
Grünewald gibt es in Vreden natürlich nur als Repro-Druck.

Daneben ist allerlei religiöser Devotionalienkitsch zu sehen.
Da haben die Schafe keine tiefere symbolische Bedeutung mehr,
sondern  dienen  als  Staffage  –  am  liebsten  im  Verein  mit
Kindern. Betont wird stets das Naive, Harmlos-Friedfertige und
Wehrlos-Geduldige, das dieser Tierart angeblich zu eigen ist.
Man kann sich so seine Gedanken machen: Bis wann ist es noch
(ein  Hauch  von)  Hochkultur,  und  ab  wann  kann  man  von
„herabgesunkenem  Kulturgut”  sprechen?

Die  weiteren  Exponate  künden  denn  auch  vorwiegend  von
sachlichen „Niederungen” des Alltags. Etliche Produkte haben
ja mit Schafen zu schaffen – von der Schafsmilch-Seife über
Schafskäse,  Lammfleisch  und  Lanolin  (gewonnen  aus  Talg,
verwendet als Grundstoff für Kosmetik) bis zur Wolle.

Man erfährt dabei am Rande auch unerquickliche Einzelheiten
etwa über Persianerfelle, die aus Schafswolle erzeugt werden.
Sie stammt von Tieren, die gezielt drei oder vier Tage nach



der Geburt getötet werden. Zu diesem Zeitpunkt sollen die
Locken besonders fein sein . . .

Zoologie und Zucht werden ebenfalls knapp gestreift. Und der
volkstümliche  Aberglaube  tritt  gar  vielfältig  hervor.  Eine
entgegenkommende  Schafherde  bringe  Glück,  hieß  es  früher.
Achten Sie beim nächsten Ausflug mal drauf!

„Lammfromm  oder  bockbeinig  –  Das  Schaf  in  der
Kulturgeschichte”.  Hamaland-Museum  (Kreis  Borken)  in
Vreden/Münsterland, Butenwall 4. Tel.: 02564/39 18-0. Bis 30
März. Di bis So 10-17 Uhr. http://www.hamaland-museum.de/

_______________________________________________

AM RANDE:

Ein Thema der Schau: der Aberglaube ums Schaf.
In Braunschweig hieß es einst: Wer dreimal ein Lamm in
seine  Schuhe  hineinschnuppern  lässt,  wird  seine
Erkältung  los.
In Böhmen lautete der Rat, man müsse morgens in aller
Frühe eine Schafherde durch ein Sieb betrachten, um zu
genesen.
Litauen: „Verrufene” Kinder sollten drei Tropfen Blut
aus dem linken Ohr eines Schafes trinken . . .


